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Vorwort

Bevor hier auch nur das erste Wort gelesen, das erste Urteil gesprochen, der erste Stab über mich gebrochen wird, möchte ich einige einleitende Worte zu den folgenden Seiten loswerden:

Vieles, was ich bisher geschrieben habe, entstammt meinem Wunsch, in eine „andere Welt“ abzutauchen. Die Welt der Fantasie ist für mich erstrebens- und erhaltenswert, weil jeder Konflikt, jedes Problem, jede Unwägbarkeit, mit Worten zu beseitigen ist. Das „richtige Leben“ ist nicht so.

Es hält für jeden von uns Ereignisse bereit, mit denen wir nicht rechnen, Verluste, mit denen wir uns auseinandersetzen und Probleme, die wir überwinden müssen. Da helfen oft die schönsten Worte und die besten Formulierungen nichts.

In meinen Geschichten ist das immer anders gewesen. Problem, Lösung, Happy End, war bisher mein Konzept – und genau deswegen wollte auch kein Verlag meine Geschichten haben. Sie waren entweder zu dicht an der Realität, oder so sehr an den Haaren herbei gezogen, dass sie nicht nachvollziehbar waren. 

Dieses Buch ist anders. Zum einen ist die Inspiration dafür von einer für mich überraschenden Seite gekommen: von Gott selbst. Zum anderen ist mir beim Lesen eine schonungslose Offenheit in den Worten aufgefallen, die ich sonst ganz gerne vermeide, um nur bloß keinem auf die Zehen zu treten.

Es fühlt sich so an, als hätte jemand in meinen Kopf gegriffen und all die großen und kleinen Themen hervorgezerrt, die ich im Allgemeinen gerne verdränge, oder doch zumindest für mich behalte. 

Alle Erfahrungen, Begebenheiten, Erinnerungen, so wie sie mir noch gegenwärtig sind, habe ich aufgeschrieben. An manchen Stellen hatte ich einen Kloß im Hals, an anderen stieg die gleiche Wut wie damals auf – ich konnte all die Gefühle, die ich zur jeweiligen Situation hatte, wieder heraufbeschwören. Meine Kindheit und Jugend sehe ich heute als verhältnismäßig durchschnittlich, weder besonders aufregend, noch besonders spannend. Einige werden sich in den Erinnerungen wiederfinden, andere werden es als tolle Kindheit, wieder andere als sterbenslangweilig empfinden.

Trotzdem bin ich alles davon. Jede einzelne Sekunde, jedes Wort, jeder Absatz bin ich. Teilweise beschämt, teilweise überwältigt. 

Ich gebe meine Unterhaltungen mit Gott wieder. Dieser Teil ist für mich besonders schwierig, weil es eben meine Finger sind, die über die Tastatur huschen, meine Energie, die hier einfließt. 

Gott mag für einige Menschen ein „imaginärer Freund“, eine „Entschuldigung für alles“, eine „ausgedachte Übermacht“ sein. Für mich ist er das nicht [mehr]. 

Ich habe mich auf dieses Experiment eingelassen und habe Zugang zu meinen tiefsten Sehnsüchten, dunkelsten Träumen und hellsten Erkenntnissen, derer ich fähig bin, gewonnen. 

Gottes Stimme, die ich höre, flüstert mir keinen Unsinn ins Ohr. Sie macht mich aufmerksam mir selbst und anderen gegenüber. Sie gibt mir Zuversicht und Mut – sie macht mich achtsam. Gott hat, seit ich mich darauf konzentriere, viele meiner Wunden geheilt. 

Es mag sein, dass jeder Mensch seine eigenen Antworten bekommt und ganz andere Schlüsse daraus zieht. Von daher möchte ich dazu aufrufen, es selbst auszuprobieren. Sucht die eigene Wahrheit in Gott, er wird mit Geduld alles in Liebe erklären. Feiert das Leben, wo immer es anzutreffen ist und werdet wieder eine Einheit damit. Es lohnt sich.

Gott bindet mich, unter Zuhilfenahme von Beispielen und Gleichnissen, in die, mich umgebende, Gesellschaft ein. Er zeigt mir Möglichkeiten auf, wie eine Veränderung in vielen Bereichen möglich ist, wenn nur genug Menschen die gleichen Ziele verfolgen und an einem Strang ziehen. 

Er zeigt Wege auf, aus dem stählernen Griff der politischen und religiösen Machteliten zu entkommen. 

Gott hat innerhalb weniger Wochen mein Denken, mein Handeln, meine Einstellung zu vielen Dingen grundlegend über den Haufen geworfen und mein Leben durcheinander gebracht. 

Auch wenn ich noch nicht genau weiß, wohin mich das führt, stelle ich mich als „Sprachrohr“ zur Verfügung. 

Für mich beginnt mit diesem Buch eine spannende Reise, vielleicht die spannendste überhaupt. Vielleicht wird es auch nur ein kurzer Ausflug; das weiß ich jetzt noch nicht. Ich möchte alle Menschen einladen, diese Reise mit mir gemeinsam zu machen. 

Weil ich an Gott glaube, bin ich dieses Jahr aus der Kirche ausgetreten. Gott hat noch nie von mir verlangt, dass ich ihm Geld überweisen soll, damit er mir im Himmel einen Platz freihält, die Kirche schon. Gott hat noch nie von mir verlangt, dass ich ihm ein Haus mit einem goldenen Dach bauen soll, in dem ich ihn dann anflehen kann, bei mir zu sein, wenn er Lust darauf hat, die Kirche schon. Und wenn ich mit Gott sprechen will, dann will ich mit dem Chef direkt sprechen. Für meine Angelegenheiten brauche ich keinen irdischen Agenten, oder Mittelsmann. Ich bitte nicht um ein Gespräch mit einem Mafiapaten auf irgendeinem versteckten Hinterhof.

Gott hat mit mir gesprochen, so lange ich lebe.

Nicht, dass ich das bemerkt hätte – oft habe ich nicht einmal zugehört – aber es war eindringlich, natürlich und voller Zärtlichkeit. (Bis auf die Momente, in denen ich richtig Blödsinn gemacht habe und deswegen selbst in Gefahr war. Dann ist er auch schon mal laut geworden).

Das hat nichts mit der Kirche zu tun. Thema verfehlt, sechs setzen. 

Doch, für mich hat es mit der Kirche zu tun – wenn auch nur marginal. In Abwesenheit irgendeines Kirchenmannes hat Gott mit mir gesprochen. „Wenn du es übertreibst, legst du dich auf die Nase. Triff deine Entscheidung, ich werde dich nicht abhalten.“ Ich habe meine Entscheidung getroffen und er hat mich vor Schlimmerem bewahrt.

Zu meiner Geburt habe ich viele Geschenke von Gott bekommen. Die meisten davon habe ich heute noch in täglichem Gebrauch. 

Von der Kirche habe ich zu meiner Geburt nichts bekommen - auch zur Taufe nicht. Gut, der Pfarrer hat seine Predigt gehalten und mir wurde kaltes Wasser über den Kopf gekippt, aber ein Geschenk war das sicher nicht. Meine Eltern haben mittels Kirchensteuer dafür bezahlt, dass mich ein Pfarrer nass macht – das ist sein Job. Laut Kirche ist es das erste Sakrament. Mit dieser Maßnahme sollte ich in die Gemeinde (?), die Kirche (?), die Steuerkartei (?) aufgenommen sein? Vielleicht kann man es sich so vorstellen, dass ein bezahlter Kirchenvertreter mich Jesus und Gott vorgestellt hat, damit, wenn mir etwas passieren sollte, ich nicht sofort zur Hölle fahre? 

So eine gequirlte Kacke! 

Seelenkonto

Von Gott bekam ich zuallererst das Geschenk des Lebens; eines Geistes mit gesundem Körper und einer reinen Seele.

Die Seele ist so ein Geschenk, wie das Sparbuch, welches Oma und Opa für dich zur Geburt anlegen. Manchmal liegt schon ein kleines Guthaben drauf, wenn du zur Welt kommst. Monat für Monat werden mal fünf Mark, mal zehn Mark eingezahlt, ohne dass du davon etwas weißt. Später bekommst du das Sparbuch vielleicht zu Gesicht, aber selbst wenn, es ist ein imaginäres Guthaben. Du kannst dir kein Eis, oder ein schönes Spielzeug davon kaufen, du kannst nur zusehen, wie die Zahlen Monat für Monat größer werden. Auf die Einzahlungen gibt es Zinsen von der Bank.

Wenn ich dieses Bild auf meine Seele übertrage, dann kann ich in den ersten Jahren auch nicht wirklich etwas damit anfangen, was das sein soll. Gott legt dieses „Konto Seele“ an und zahlt ein gewisses Maß an Dankbarkeit, Wissen, Neugier, Mitgefühl, Mut, Liebe, Vertrauen und Gesundheit darauf ein. Das ist dann das Grundguthaben. Täglich kommen mal kleinere, mal größere Beträge dazu. Irgendwann bin ich mir bewusst, dass die Erfahrungen die ich mache, alles was ich lerne, mich weiterbringen, oder eben nicht. Wie Einzahlungen und Abhebungen. Und je nachdem welches Guthaben sich im Laufe der Jahre darauf angesammelt hat, bekomme ich Zinsen darauf. Durch Liebe, die ich abgehoben habe, um sie zu verschenken, durch Mitgefühl, welches ich brauchte, damit mein aufgeschlagenes Knie nicht mehr so sehr schmerzte, durch den Stolz, den ich einzahlen konnte, als ich zum ersten Mal ohne Stützräder mit dem Fahrrad gefahren bin, genauso wie die unvergleichlichen Gefühle, als ich zum ersten Mal meine Kinder im Arm hielt und zu gleichen Teilen auf ihre, wie auf mein „Konto Seele“ einzahlte.

Wie bei einem Konto, kann ich nur von meinem eigenen „Konto Seele“ ein Guthaben abheben, kann es aber problemlos auf das Konto eines anderen einzahlen. 

Den einzigen Unterschied, den ich gefunden habe, ist der, dass dieses „Konto Seele“ nie leer werden, nie in den Minusbereich rutschen kann. Jede Erfahrung, ob gut oder schmerzlich, jedes Gefühl, ob angenehm oder unangenehm, jeder noch so kleine Gedanke, ob sinnvoll oder unsinnig, ist eine Einzahlung und je mehr ich von diesem Guthaben abrufe, um es mit anderen zu teilen, umso höher sind die Zinsen die wieder auf mein Guthaben gerechnet werden.

Obwohl meine Seele so ein unglaublich lukratives Sparkonto ist, habe ich sie über die meiste Zeit meines Lebens sehr stiefmütterlich behandelt. Sie war halt da, aber unbemerkt und still.

Seit einiger Zeit macht sie sich bemerkbar, wie Löwenzahn, der durch den Asphalt bricht, wenn er ans Licht will.

In letzter Zeit sehe ich an einigen Stellen meines planierten Lebenswegs Risse auftauchen. Hier und da zeigen sich bereits gelbe Blüten und mein Körper hat nicht mehr die Kraft, dieses „Unkraut“ auszureißen und den Weg neu zu asphaltieren.

Das ist für mich der Startschuss gewesen. 

„Haaaallloooo“, so fühlte sich das an.


 

Anke Broschinski


 

Dankgebet

Ich danke Dir, Gott, dass Du mir Erfolg bringst

Ich danke Dir, Gott, dass Du mir finanzielle Freiheit bringst.

Ich danke Dir, Gott, dass Du mir das Beste meiner selbst zeigst.

Ich danke Dir, Gott, dass Du mich sein lässt.

Ich danke Dir, Gott, dass Du bei mir bist, immer und überall – dass wir eins sind.

Ich danke Dir, Gott, dass Du mir dieses Buch geschickt hast.

Ich danke Dir, Gott, dass Du mir diese Einsichten geschenkt und Zuversicht in meine Seele zurückgebracht hast.

Ich liebe Dich!


 

Von mir bist du und zu mir wirst du zurückkommen. 


 

Tief im Dunkel fühle ich ein Pochen. Noch kann ich meine Augen nicht öffnen; ich habe noch keine Augen. Ich fühle nur das Erwachen von Leben.

Ich schlage im gleichen Rhythmus mit allem um mich herum. Meine erste Empfindung ist Liebe – unendlich rein und unschuldig – so wie sie immer war und immer sein wird.

Ich spüre mich wachsen. So wie man an einem heißen Tag ein kühles Getränk zu sich nimmt. Der erste Schluck fährt in alle Zellen, sie weiten sich aus und beginnen. 

Die Wärme um mich herum ist mein Schutzraum. Sie ist weich und behaglich. Sie umhüllt mich. Ich wachse in einen Körper hinein.

Jetzt kann ich sehen. Rotes Leuchten umgibt mich. Ich fühle wie das Wasser des Lebens mich umspült, während ich im Rhythmus des Lebens pulsiere.

Ich nehme mich wahr. Ich nehme das Außen wahr, höre Geräusche. Fühle Liebe, die durch das rote Leuchten zu mir dringt.

Das Klopfen aus dem Außen beruhigt mich, ich schlafe ein und träume meinen ersten Traum. 

Galaxien und Universen umgeben mich, ich spiele mit Monden und tanze zwischen Sternen. Ich rutsche über Regenbögen bis ich in einem warmen Meer aus nährendem Wasser wieder erwache und wieder nur noch fühle.

Ich spüre die Veränderung meines Seins. Ich bin inzwischen mehr als ein Pochen. Ich kann schmecken, hören, sehen und immer wieder fühlen. Ich kann fühlen an Stellen, die es vor meinem Traum noch gar nicht gab.

Mein Körper wird stärker. Ich greife nach der Verbindung die mich nährt. Sie ist weich und warm und pulsiert mit mir im gleichen Takt. Ich kann den Takt in meiner Hand spüren.

Das Leben saugt sich in mich hinein. In jeder Sekunde entferne ich mich mehr vom Ursprung und komme näher an mein Bewusstsein. Ich bin der Mittelpunkt eines neuen Universums, das im Entstehen begriffen ist. 

Mein Wissen ist unendlich. Ich bin entstanden aus der Liebe des Lebens zu sich selbst – ich bin.

Mein Außen wird eng. Es umgibt mich noch immer schützendes weiches, warmes, rotes leuchtendes Wasser. Mein Oberstes ist unten und mein Unterstes oben. Meine Arme und Beine sind gekreuzt. Von Zeit zu Zeit strecke ich sie aus soweit es geht und gerate an eine festere Barriere des Außen. Ich beginne Signale in die Verbindung zu senden, versuche, mein Außen zu erweitern. Jedes Mal höre ich überraschte Laute, wenn ich das mache und dann mache ich es wieder, um diese Laute zu hören.

Plötzlich unterscheidet sich der Rhythmus des Pochens im Außen zu meinem eigenen. Es kündigt eine Veränderung an. Das Pochen wird schneller, das Außen zieht sich an meinem Unten zusammen und weitet sich an meinem Oben aus. Ich werde aus meinem Außen gedrängt und fühle einen neuen Kosmos entstehen. Und doch bin ich noch verbunden mit meinem kleinen Universum aus rotem, leuchtendem Wasser. 

Mein Geist erfährt zum ersten Mal eine umfassend neue Situation, die meine Seele schon Hunderte Male durchwandert hat. Mein Körper verlässt zum ersten Mal sein Universum und wird in einen neu entstandenen Kosmos gezogen. Neue Bedingungen sind geschaffen worden, die Verbindung, die mich genährt hat beginnt bereits zu verkümmern und wird durchschnitten.

Ich bin wieder da.

So unendlich oft bin ich durch diesen Kanal gegangen und so unendlich oft habe ich es vergessen. Was wird mir dieses Leben an Erfahrungen und wunderbaren Erlebnissen bringen?

Wahrheit

Heute stehe ich an der Schwelle zum Alter und schaue zurück auf einige schöne, aber auch auf etliche schwere Jahre. Noch immer bin ich, meinem Empfinden nach, ein Kind, eine Jugendliche, eine junge Erwachsene und eben auch eine alternde Frau, alles zur gleichen Zeit. Zusätzlich bin ich noch die Summe aller Erfahrungen und Erinnerungen meiner Eltern, Großeltern, Urgroßeltern und aller Leben, die ich schon einmal gelebt habe – vielleicht sogar derer, die ich noch leben werde. Vielleicht werde ich irgendwann in ein Leben im Kreise meiner Urenkel geboren, die mir von mir erzählen können, so wie mir einst von meinen Urgroßeltern erzählt wurde, als ich ein Kind war. Wobei – ich hätte meinen Sohn dann als Großvater… Vielleicht lieber doch nicht. 

Ich frage mich, ob es allen Menschen so geht. 

Jeder noch so weit hergeholte Gedanke ist schon einmal

gedacht worden, jeder noch so verrückte Traum wurde schon einmal geträumt. Jede Wahrheit ist schon einmal gesagt und verleugnet worden und doch hat sie sich irgendwann, gegen jeden Widerstand, durchgesetzt. Nur das Empfinden für eine Wahrheit ist meistens sehr subjektiv.


 

Darüber reden wir


 

Was ist das für eine Geschichte mit der Wahrheit? Warum empfindet sie jeder anders? Warum sieht sie jeder anders? Was soll dieser Spruch „die Wahrheit liegt im Auge des Betrachters“? Kannst du mir da weiterhelfen?


 

Das ist eine gute Frage. Die Wahrheit ist eine Verkettung von Beobachtungen, manchmal Berechnungen, einigen Erfahrungswerten und vom eigenen Standpunkt. Deswegen fällt sie oft so unterschiedlich aus.


 

Wenn ich sage, der Himmel ist blau, das Wasser ist nass, dann sind das Wahrheiten, die in sich selbst eine Bestätigung haben. Das hat doch nichts mit einem Standpunkt zu tun, oder doch?


 

Wenn du nachmittags um drei an einem Sommertag sagst, der Himmel ist blau, dann ist das für dich eine absolute Wahrheit. Wenn du das jemandem am anderen Ende der Welt erzählst, bei dem es gerade drei Uhr in der Nacht ist, wird er das nicht bestätigen können. Also ist es von deinem Standpunkt abhängig.

Und was das Wasser angeht – was ist mit Eis? Was ist mit Dampf? Auch dabei kommt es auf einen bestimmten Aggregatszustand an.  


 

Und das gilt für alle Wahrheiten? 


 

Grundsätzlich ja.  


 

Aber etwas wie „die Erde ist rund“ müsste doch von jedem auf dieselbe Weise gesehen und anerkannt werden.


 

Müsste sie das? Was ist mit den Erfahrungen, die jemand damit hat? Wer nie über seinen Horizont hinaus gekommen ist, muss die Erde als flach empfinden. Wer nie Bilder aus dem All gesehen hat, hat keine Vorstellung davon, ob sie rund, eckig oder scheibenförmig ist. Er kann es glauben, oder eben nicht.  


 

Dann hat Wahrheit im weitesten Sinne auch etwas mit Vertrauen zu tun.


 

Wenn du so willst, ja. Jemand, dem du deine Wahrheit sagst, die dessen Überprüfung standhält, wird dir künftig eher geneigt sein zu glauben, als jemand, mit dem du zum ersten Mal sprichst.  


 

Aber was ist mit Wahrheiten, die sich nicht so einfach überprüfen lassen, weil sie zum Beispiel einen Menschen ganz persönlich betreffen?


 

Das ist das Gleiche wie die Aussage, dass die Erde rund ist. Du kannst es glauben, oder nicht glauben. Das macht für die Wahrheit keinen Unterschied.


 

Ich empfinde dieses Gespräch jetzt beinahe als philosophisch. 

Wenn im Wald ein Baum umfällt und keiner ist dabei, macht er dann trotzdem Krach? Ich kann es nicht beweisen, gehe aber davon aus. Also ist es für mich die Wahrheit. Meinst du das so?


 

Die Wahrheit an sich ist nicht philosophisch. Man kann sie nicht deuten, oder auslegen. Man kann sie nur glauben, oder nicht glauben. Das ist dieses Empfinden für die Wahrheit. Es besteht aus unterschiedlichen Erfahrungen, Standpunkten und Beobachtungen.


 

Was ist denn mit Halbwahrheiten? Wenn zwar alles, was gesagt wird, die Wahrheit ist, aber nicht alles gesagt wird, was dazu gehört.

Zum Beispiel in der Werbung: das Positive wird hervorgehoben, das Negative aber ganz verschwiegen.


 

Wenn jemand nichts Negatives an einer Sache entdecken kann, ist es dann eine Halbwahrheit, oder eine Lüge?


 

Nein, aber die Werbeleute wissen ganz genau, dass es negative Aspekte bei den Produkten gibt, die sie bewerben. 

Aber wenn sie die von vorn herein erzählen würden, würde es ja keiner kaufen.


 

Du beantwortest dir die Frage gerade selber. Lässt man einen Teil der Wahrheit weg, um des eigenen Vorteils willen, ist es nicht weniger eine Täuschung, als wenn gleich die ganze Wahrheit weggelassen wird.


 

Auch das kam in der Werbung schon vor…

Aber was ist, wenn man es zwar wissentlich, aber nicht zum eigenen Vorteil macht. 


 

Es ist immer zum eigenen Vorteil, wenn man nicht die ganze Wahrheit sagt. Auf die eine oder andere Weise ist man immer Nutznießer von einer Lüge, oder einer Halbwahrheit.  


 

Auch, wenn ich jemanden nur nicht verletzen will? Ich kann doch nicht rumlaufen und den Leuten laufend Wahrheiten an den Kopf schmeißen. Auch wenn es inhaltlich stimmt. Damit verletze ich sie unnötig.


 

Was ist verletzend daran, ehrlich zu antworten, wenn jemand dich fragt?


 

Ich weiß ja dann meistens, was derjenige hören möchte, beziehungsweise, was er auf die Frage nicht als Antwort haben will. Wenn mich jemand fragt, ob er zu dick ist, ist „ja“ nicht unbedingt das, was er hören will.


 

Also meinst du, die Leute wollen von dir angelogen werden, um sich besser zu fühlen?


 

Nein, das nicht, aber…


 

Dann sag auch da die Wahrheit. Auch da kommt es wieder auf den Standpunkt und die Sichtweise an. „Ja“ ist nicht unbedingt die Wahrheit. Wenn sich jemand falsch einschätzt und du die Sicht auf sich selbst korrigierst, muss das kein Nachteil für denjenigen sein.


 

Und wenn er mir nicht glaubt?


 

Dann ist es sein gutes Recht, es anders zu sehen. Wie du siehst, liegt die Wahrheit tatsächlich im Auge des Betrachters.


 


 


 


 


 


 

Als Baby bringen Worte dir nichts

Eine meiner allerersten Erinnerungen ist eine Sitzbadewanne. Ich bade in dieser Sitzbadewanne im Fußraum. Da ich ein dickes Baby bin und schon in dieser Zeit nicht viel von Körperkult halte, ist die Wahrscheinlichkeit eher gering, dass ich versuche, aus der Wanne zu türmen. 

Was ich jedoch sehr wohl versuche ist, meinen Körper zu erkunden, um herauszubekommen was er alles kann und wozu so etwas wie Beine nützlich sind. Den Wannenrand kann ich mit den Händen nicht erreichen, die Sitzfläche aber schon und so sortiere ich meine Extremitäten solange, bis ich mich an der Sitzfläche in eine stehende Position bringe und über den Wannenrand schauen kann. 

Übermut tut selten gut. Ich patsche mit den Händen in der Pfütze auf der Sitzfläche herum, versuche das Gleiche mit den Füßen und rutsche aus. 

Ich kann mich nicht daran erinnern, wo Mutti ist. Vielleicht holt sie mir ein Handtuch, vielleicht ist jemand an der Tür? 

Nachdem ich etwas von dem 15 cm tiefen Badewasser in Mund und Nase bekommen habe, versuche ich das jedenfalls nicht wieder, bis ich richtig stehen und laufen kann. 

Das ist keine richtige Unterhaltung, mag man sagen, für mich ist sie es aber doch. Gott hat mir die Neugier geschenkt etwas auszuprobieren und fängt mich, wenn es schief geht. Seit ich denken kann, möchte ich gern wieder so eine Badewanne haben.


 

Darüber reden wir

Sprichst du eigentlich bei allen Kindern auf die gleiche Art und Weise?


 

Sprichst du mit allen Kindern gleich?


 

Touché


 

Kinder sind unglaubliche Wesen. Sie wissen, dass sie alles können, sie wissen nur noch nicht wie. Worte bringen ihnen nicht so viel, wie Erfahrungen. Manche Kinder muss ich nicht auffangen, oder aus dem Wasser fischen, wie bei dir und deinem ältesten Sohn. Bei manchen Kindern reicht eine sanftere Methode, ihnen im rechten Moment Ruhe zu schenken, oder die Aufmerksamkeit in eine andere Richtung zu lenken.

Aber prinzipiell spreche ich mit Kindern eher durch Handeln, statt durch Worte.


 

Und die verstehen sie auch?


 

Wie oft bist du noch in der Wanne aufgestanden und hast rumgehampelt, bevor du richtig stehen konntest? Wie oft ist dein Sohn noch auf den wackeligen Steinen herumbalanciert?

Die meisten Kinder machen eine einschneidende Erfahrung nur ein bis zweimal. Erwachsene sind da schon ausdauernder. Sie machen ein und dieselbe Sache wieder und wieder und wundern sich, dass dasselbe Ergebnis wieder und wieder dabei herauskommt.


 

Juckt es dir dann nicht auch manchmal in den Fingern, so einem Erwachsenen einen Schubs zu geben, damit er denselben Fehler nicht noch ein paar Mal macht? Ich kann manchen Leuten schon nicht beim Einparken zuschauen, dafür fehlt mir die Geduld.


 

Wenn ich jemandem einen Schubs gebe, wie du es ausdrückst, dann nur, damit er sich weiter entwickeln kann, damit seine Seele weiter wachsen kann. Das hat mit Geduld nichts zu tun. Ich bin ewig in einem Moment, ob er es einmal, oder tausendmal macht, ist für mich unerheblich.

Du weißt ja, wie ich schubse…


 

Manche Engel sind nebenberuflich Lehrer

Wir schreiben eine Mathearbeit. Thema „konzentrische Kreise“. Wir bekommen alle unsere Arbeitsblätter, auf denen mehrere Aufgaben ausschließlich mit dem Begriff „Zeichne“ und fünf bis acht Radien (Entfernung zwischen Mittelpunkt und Außenrand eines Kreises) verzeichnet sind.

Eifrig mache ich mich ans Werk. Zirkel raus, Geodreieck raus, jeweiligen Radius abmessen und pro Aufgabe fünf bis acht Kreise nebeneinander (!) auf die Blätter zeichnen. Das mache ich nicht, weil ich zu blöd zum Zeichnen, oder begreifen der Aufgabe bin, sondern weil ich mit dem Begriff „konzentrisch“ heute, zu dieser speziellen Zeit, nicht das Geringste anfangen kann. Unser Lehrer hat die Angewohnheit, während der Klassenarbeiten zwischen den Reihen auf und ab zu laufen und dem ein oder anderen über die Schulter zu schauen. Das soll hauptsächlich die abschrecken, die versuchen einen Spickzettel zu benutzen. Ich bin mit der vorletzten Aufgabe beschäftigt und er steht genau am anderen Ende des Klassenzimmers. „So, Leute, ihr habt noch etwa eine viertel Stunde. Und ihr denkt an den Stein im Wasser, oder?“ Ich schaue hoch, lege in Zeitlupe mein Lineal und den Zirkel beiseite, verwünsche das Raum-Zeit-Kontinuum und reiße etliche Seiten aus meinem Klassenarbeitsheft. Von rechts und links ernte ich böse bis entsetzte Blicke. `Die Klassenbeste zerreißt ihre Arbeit. Scheiße, Scheiße, Scheiße, wenn die es nicht kann, wie soll ich das hinkriegen? ´, das sagen ihre Blicke ganz deutlich. Mir fällt es wieder ein: Konzentrische Kreise sind Kreise mit unterschiedlichen Radien um denselben Mittelpunkt. Nach zehn Minuten bin ich mit der Klassenarbeit durch und gebe ab, während andere noch immer die Zunge vom rechten in den linken Mundwinkel schieben und den Sinn der Aufgabe zu ergründen suchen.


 

Darüber reden wir

An diese Geschichte musste ich noch oft denken. Rolf war ein toller Lehrer, von denen es leider viel zu wenige gibt!

Von ihm habe ich viel während meiner zwei Jahre an dieser Schule gelernt, aber noch viel mehr hinterher.

Stellst du allen Menschen solche „Engel“ an die Seite?


 

Jeder Mensch ist umgeben von Engeln und Lehrern und Meistern. Es ist nur nicht jeder bereit, sie als solche zu sehen. Manche werdet ihr erst dann erkennen, wenn sie euch nicht mehr zur Verfügung stehen, andere werdet ihr gar nicht erkennen. Aber manche sehen ihren Begleiter sofort, wenn er auftaucht und werden bemerken, dass er schon immer da gewesen ist.

Das sind Seelen, die sich immer wieder finden, ganz gleich, wo diese Seelen inkarnieren.


 

Schöne Vorstellung, dass man manche Seelen irgendwann wieder um sich hat. Bei anderen bin ich nicht so wild drauf.


 

Du hast alle Seelen immer um dich, nur einige erkennst du wieder, spürst du, dass sie zu dir gehören, bei anderen wirst du das später, oder anders wahrnehmen.


 

Können diese Patrone scheitern?


 

Scheitern ist nicht das richtige Wort. Du hast immer die freie Wahl, ob du ihnen folgen willst, oder nicht.


 

Wenn ich sie nicht kenne, oder besser er-kenne, ist es für mich nicht einfach, zu beurteilen, ob ein Rat gut oder schlecht ist.


 

Dafür hast du deine Intuition. Deine Seele weiß, wem sie vertraut. Das, was du Bauchgefühl nennst, sagt dir ob ein Rat für dich zielführend ist.


 

Dann sind da auch noch die, bei denen einem gar nichts anderes übrig bleibt, als den „Vorschlägen“ zu folgen. Macht man es nicht, werden Repressalien folgen. Man wird quasi zu seinem Glück gezwungen. Wo ist da die freie Wahl?


 

Du kannst immer wählen.  


 

Entweder Hausaufgaben machen, oder Standpauke anhören? Entweder „Lieb-sein“, oder den Hintern versohlt bekommen?

Entweder schwimmen, oder absaufen? Das sind aber blöde Wahlmöglichkeiten. Das gleiche ist es, wenn man erwachsen ist. Entweder arbeiten, oder pleite sein – wobei es ja inzwischen soweit ist, dass man diese Wahl nicht mehr ernst nehmen kann. Hier ist die Wahlmöglichkeit entweder eine gesellschaftlich hochdotierte Stellung einzunehmen, oder egal, was du sonst machst, du wirst pleite sein.


 

Das ist die Gesellschaft, die ihr für euch gewählt habt. Ihr seht in strafenden Richtern mehr Gesellschaftszweck, als in helfenden Krankenschwestern. Ihr gebt Fabrikanten, die Müll produzieren, einen höheren Stellenwert, als denen, die den Müll entsorgen. Schon in dem, was ihr euren Kindern androht, versteckt ihr eure Geringschätzigkeit.


 

Na komm, das ist doch keine Geringschätzung.


 

Nein? Wenn du nicht lernst, wirst du Müllmann… Also wenn das nicht Geringschätzung ist. Damit sagt ihr doch nichts anderes, als das die, die euren Dreck wegräumen, nicht genug gelernt haben, um etwas anderes zu machen. Stell dir vor, sie täten es nicht. Wie sähe eure Welt dann aus?


 

Da fällt mir wieder Brasilien ein.


 

Der Hund

Ich nutze jede Gelegenheit, auf der Mauer zur Waschküche herum zu klettern, um mir Mangos vom Baum zu holen.

Die Mauer trennt den Hinterhof vom Müllabladeplatz, der sich wiederum bis zum Rio da Ruda (Dreckfluss) ergießt. (In Brasilien gab es 1978/79 noch keine flächendeckende Müllabfuhr. Die größeren Häuser, die an den Fluss grenzten hatten eine solche Mauer, hinter der der Müll entsorgt wurde. Zweimal jährlich trat der Rio da Ruda über die Ufer und nahm allen Unrat mit.)

Die Mauer ist gute drei Meter hoch, hat auf halber Höhe einen Fensterausschnitt auf der linken Seite und grenzt rechts an ein schmales Sims oberhalb der Tür zur Waschküche.

Auf diesem Sims balanciere ich entlang, mit dem Kescher in der Hand, der doppelt so lang ist wie ich. Dann stehe ich über dem Abgrund. Am Ende des Simses geht es gute fünf Meter in die Tiefe. Unter mir laufen Ratten durch den Müll, der den Baum umgibt. Adrenalin schießt durch meinen Körper und ich versuche, mich an der glatten Wand abstützend, das Gleichgewicht zu halten. Stückchen um Stückchen schiebe ich den Kescher in die Baumkrone und habe bereits die ersten Früchte im Sack, als ich unter mir eine Bewegung wahrnehme. Langsam ziehe ich den Kescher zurück. Zwischen den Ratten läuft ein Welpe herum. Ein helles Fellknäuel wird immer wieder in die Pfoten gebissen und jammert fürchterlich.

Zügig verlasse ich den Posten auf dem Sims, entleere den Sack, klettere auf die Mauer und lege mich bäuchlings auf die Mauerkrone. Mit dem Kescher stochere ich im Müll, um einerseits die Ratten abzuwehren und andererseits den immer schwächer werdenden Hund zu erwischen. Fast habe ich es geschafft. Mit Kopf und Vorderpfoten steckt er bereits im Kescher Sack, als eine besonders große Ratte ihn von hinten packt und zurückzieht. Ich kann anstellen, was ich will, sie lässt einfach nicht mehr los. Sie schüttelt so lange an dem kleinen Körper herum, bis er aufgibt und furchtbar schreit. Hilflos sehe ich mit an, wie fünf oder sechs Ratten den Welpen zerreißen. Frustriert klettere ich von der Mauer herunter. (Diese Bilder verfolgen mich bis heute und sind doch schon über vierzig Jahre her.)

Vom Fenster in meinem Zimmer aus, kann ich den Fluss und das gegenüberliegende Ufer sehen. Die Böschung auf der anderen Seite ergießt sich in einen zehn Meter breiten Wiesenstreifen bis zur dahinterliegenden Hauptstraße. Auf diesem Wiesenstreifen stehen mehrere Favelas (aus Pappe, Plastik und Wellblech erbaute Hütten.). Für mich ist es unvorstellbar, dass darin wirklich Menschen leben. Selbstverständlich ist es mir strikt untersagt, mich auch nur in der Nähe aufzuhalten – und ebenso selbstverständlich setze ich alles daran, es trotzdem zu versuchen. 

Allmorgendlich kann ich beobachten, wie ein Mädchen, unwesentlich älter als ich, mit Eimern, Töpfen und Schüsseln zum Fluss hinunter läuft und ihren Tagesbedarf an Wasser holt – zum Waschen und zum Kochen. Noch nie habe ich arm und reich so dicht und schonungslos nebeneinander gesehen, nur getrennt durch einen Fluss. 


 

Darüber reden wir

Diese Erfahrung ist inzwischen viele Jahre her und sie hält mich immer noch gefangen. Mein Opa war, für brasilianische Verhältnisse, reich. Er konnte sich vieles täglich leisten, was andere sich im ganzen Leben nie leisten konnten. Er demonstrierte seinen Wohlstand nicht und gab immer gerne davon ab. Die Menschen dort hatten ihn aufgefangen, als er in den fünfziger Jahren ankam, ohne Portugiesisch zu sprechen. Als er sein Haus fertig hatte, hat er in dem Ort eine Brücke über den Fluss gebaut und damit den Kindern einen riesigen Umweg zur Schule erspart. Aber unser Wohlstand machte vermutlich die Menschen in den Favelas zusätzlich krank. Das Wasser, in dem wir unseren Müll entsorgten, benutzten sie zum Kochen und um sich damit zu waschen. Es ist beschämend, auch heute noch, dass er die Brücke für Kinder der Bessergestellten gebaut hat, denn die Kinder der Armen konnten sich das Schulgeld ohnehin nicht leisten. So hat etwas Gutes trotzdem einen fahlen Beigeschmack. Hätte er sich allerdings mit den Ärmsten der Armen von Anfang an umgeben, wäre er nie zu diesem Wohlstand gekommen. Denn wer sich mit ihnen umgab, lief Gefahr ebenso ausgegrenzt und vergessen zu werden. Ich sehe heute Parallelen in unserer Gesellschaft.


 

Das siehst du völlig richtig. Allerdings solltest du nicht darüber urteilen, für wen er die Brücke gebaut hat. Alle konnten sie nutzen, um gefahrlos den Fluss zu überqueren. Was allerdings richtig ist, dass auch in deiner Kindheit Wohlstand bei den einen, einen massiven Mangel bei den anderen ausgelöst hat. Ich weiß, dass du mit dem „Schmetterlingseffekt“ vertraut bist.  


 

Nicht im Detail, aber ja, das sagt mir was. Wenn in China ein Schmetterling mit den Flügeln schlägt, kann das in Australien einen Tsunami auslösen. Das heißt, auch die geringste Aktion, kann die größtmögliche Reaktion, die größtmögliche Katastrophe auslösen. 


 

Es funktioniert in beide Richtungen.


 

Was? Eine Springflut ist immer eine Katastrophe.


 

Es muss nicht immer eine Katastrophe dabei herauskommen. Du willst es nicht verstehen…


 

Doch, doch. Ich habe es schon verstanden. Eine kleine, freundliche Geste kann eine Lawine der Herzlichkeit auslösen. Ich kenne die Videos von dem Kind, welches vom Apotheker Medikamente für seine Mutter geschenkt bekommt und später die Operation für das Enkelkind des Apothekers kostenlos durchführt. Es ist eine Frage der Wahrscheinlichkeiten: Wie wahrscheinlich ist es, dass ein Flügelschlag einen Tsunami auslöst? Wie wahrscheinlich ist es, dass eine Geste die Zeit überdauert und nicht einfach in Dankbarkeit für den Augenblick, später vergessen wird?


 

Was den Flügelschlag angeht, bestimmt. Aber was die Geste angeht, ist es ein Naturgesetz, dass nichts was dringend gebraucht wird, je vergessen wird. Du erinnerst dich noch an die alte Frau?


 

Welche… ach ja, ich weiß was du meinst. 

Auf dem Weg zum Einkaufen sehen Mutti und ich hinter einer Bushaltestelle eine zusammengekauerte Gestalt. Beim näheren Hinsehen erkenne ich darin eine alte Frau. Sie ist in Lumpen gehüllt und stinkt zum Himmel. Sie rafft sich umständlich auf und packt ihr gesamtes Hab und Gut, bestehend aus zwei Plastiksäcken, an sich. 

„Mutti, können wir die Frau mitnehmen?“ 

„Bist du verrückt? Warum sollten wir die Frau denn mitnehmen?“

„Damit sie mal baden kann und vielleicht was essen. Und du hast doch bestimmt noch was zum Anziehen, was du ihr geben könntest…?“

„Ach, Anke, das geht doch nicht. Das möchte sie bestimmt auch gar nicht. Und was meinst du wohl, was Opa uns erzählt, wenn wir ihm irgendwelche Obdachlosen anschleppen.“

„Aber der Frau geht es nicht gut. Sie würde sich bestimmt freuen.“

„Ja, bestimmt. Aber das geht nicht.“

„Schade.“

(Ich habe noch oft an die Frau gedacht. Besonders in letzter Zeit, wo in unseren Großstädten die Zeichen wieder auf „Vorkriegszeit“ stehen, mit all seinen sozialen und menschlichen Vorboten des Elends.)


 

Plötzlich war er da

Ich mochte es immer in die Baumkronen zu schauen. Mich auf den Rücken unter einen Baum zu legen und das Licht- und Schattenspiel der Blätter anzusehen fand ich schon immer toll. (Das ist übrigens kein Widerspruch dazu, dass ich als Kind Waldspaziergänge nicht leiden konnte.)

Erst konnte ich in den Baumkronen Zahlen erkennen. Immer wieder die gleiche Zahlenfolge, meistens im gleichen Baum, hin und wieder aber auch in anderen Baumkronen. Damit konnte ich überhaupt nichts anfangen, außer dass ich vermutete dem Irrsinn anheimgefallen zu sein. 

Ich habe auch früher schon Delphine, Drachen oder Herzen in Wolkenformationen gesehen, habe in irgendwelchem Blattwerk Gesichter erkannt, aber wenn die Wolken weiterzogen, waren die Gebilde weg und nach einem kräftigeren Windstoß, oder anderem Lichteinfall, sah ich kein Gesicht mehr, sondern nur noch Gebüsch. Die Zahlen blieben. Egal wie sehr der Wind durch die Äste rauschte, oder sich das Licht veränderte. Die Zahlen blieben eingemeißelt an derselben Stelle. 

Ein paar Tage quälte ich mich mit meiner einsetzenden „Altersverkindschung“ herum und zog dann meinen Mann zu Rate.

„Guck mal in die Baumkrone da. Siehst du da was?“

„Was soll ich denn da sehen? Blätter, Äste, Wolken, ein bisschen Himmel, sonst nichts.“ 

„Hm. Ich glaube ich dreh so langsam wirklich ab.“

„Was siehst du denn da?“

„Zahlen. Und zwar immer die gleichen.“ 

Ob nun irre, oder nicht, ich habe die Zahlen gesehen, fertig. 

Die Google – Suche führte mich zu irgendwelchen Autoreifen. Mehr möchte ich dazu jetzt nicht sagen.

Die Zahlen waren in dreier Paaren angeordnet, zwei Dreier, ein Vierer… Ich versuchte es in verschiedenen Kombinationen – nichts. Für Lottozahlen waren es zu viele – wobei ich nur noch in die Bäume gestarrt hätte, wenn ich da eine Verbindung gefunden hätte.


 

Wir verbrachten einige Tage abwechselnd mit allerlei Theorien, was diese Zahlen sollten, woher sie kamen und wohin sie mich führen sollen. (Insgeheim war ich fest davon überzeugt, dass sie einfach meiner blühenden Fantasie entsprangen.) 

„Das sind Zeichen.“ 

„Ja, das sind ganz sicher Zeichen! Für eine beginnende Geisteskrankheit…“

„Nein. Mal ernsthaft…, vielleicht will dir ja jemand etwas sagen.“

Ich habe festgestellt, dass es vom ersten Aussprechen des Wortes „Zeichen“, bis zum ausgeprägten, spirituellen Sockenschuss nur ein Wimpernschlag ist.

Ich habe durch die Zahlen zu ein paar Antworten in der Numerologie gefunden, die sehr überraschend waren, aber wenigstens Sinn ergaben.

Dann fingen die Worte an. Erst waren es nur Buchstaben, die sich nicht in ein Wort fügen wollten, dann ganze Worte, die sich nicht in einen Satz fügen wollten. 

Jetzt warte ich auf zwei Frauen – Eva und Anna – die in irgendeiner Form etwas für mich bedeuten könnten, oder auch nicht. Vielleicht bedeute ich auch etwas für sie, ich habe keine Ahnung und frage auch nicht mehr danach.

MACH ES! FANG AN! Lässt mich jetzt vor einem Computer sitzen und alles aufschreiben, was mir in den Sinn kommt.


 

Hätte ich vorher mit einem Pfarrer gesprochen, auf welchen Umwegen ich dazu gekommen bin, inzwischen täglich, mit Gott zu sprechen, vermute ich, er hätte mir einen Exorzismus vorgeschlagen.


 

„Meine Taufreligion“ hat mir beigebracht, Gott sei in allem zu finden: In der Natur, in den Sternen, in den Tieren, in den Handlungen der Auserwählten – überall – nur nicht in mir selbst. Wenn ich so etwas auch nur erwäge, begebe ich mich auf ganz dünnes Eis. 

Ich wurde so konditioniert, nicht über Aussagen der Kirche (in meinem Fall der evangelischen Kirche) nachzudenken. 

Ich wurde als Baby getauft, bin mit 13 zur Konfirmation gegangen (nachdem ich meinem Konfirmationspfarrer den letzten Nerv geraubt hatte),

habe mit 21 an einem evangelischen Gottesdienst anlässlich meiner ersten Eheschließung und der Taufe meines ersten Sohnes teilgenommen.

In den Jahren zwischen den vermeintlich wichtigen drei Sakramenten, war ich zu verschiedenen Anlässen in Gottesdiensten anderer Glaubensrichtungen. Einige habe ich aus Neugier, andere aus Gründen der Etikette besucht. Einige waren schön (nur zu früh), andere ergreifend, viele eine bloße Pflichtübung, von der ich froh war, als sie vorbei war.

Mit Gott, oder meinem Glauben an ihn, hatte vielleicht ein Gottesdienst zu tun – mit allen anderen Besuchen habe ich mehr der Menschen gedacht, wegen derer ich diese Besuche gemacht habe.

Genau das ist es, was die Religionen uns um jeden Preis ausreden wollen. Wir sollen Gott überall suchen, bloß nicht in uns selbst. In allem können wir, nach ihrem Dafürhalten suchen, bloß nicht da, wo wir fündig werden könnten – in uns selbst.

Wir sollen glauben, nicht wissen. Und wir sollen glauben, was die Kirchenleitung uns erzählt. Wir sollen keine Antworten suchen, wir sollen es so hinnehmen, wie es für die Kirchen und Religionen am lukrativsten ist. Darum heißt es `Glauben´ und nicht `Wissen´.

Das ist auch der Grund, warum wir die Bibel von schräg nach quer, von vorne nach hinten und von oben nach unten lesen sollen. Die Bibel ist eine, von Menschen erstellte und von Kirchen ausgewählte Dokumentensammlung. Alle Dokumente, die von Frauen geschrieben wurden sind schon einmal per se nicht enthalten. Alle Dokumente die Jesus als selbstbestimmten und selbstdenkenden Menschen und nicht als Gottes Sohn zum Inhalt hatten, fehlen ebenfalls. Alle Dokumente, die auch nur im Ansatz zum selbstdenken anregen könnten sind in den Annalen der vatikanischen Bibliothek verwahrt, haben aber ganz gewiss nicht den Weg in die „heilige Bibel“ gefunden. 

Uns wurden eine Hölle und ein Teufel vorgesetzt, die es nicht geben kann. Wenn Gott barmherzig ist und allmächtig, wie kann er dann gleichzeitig rachsüchtig, eifersüchtig und eigennützig sein? Wenn Gott alles erschaffen hat – so wie die Religionen es behaupten – wie kann er dann irgendetwas brauchen, was eine Kirche ihm geben könnte? Wenn der Himmel, das Paradies – wie auch immer man es nennen will – nur denen vorbehalten ist, die Geld dafür geben können, um sich von ihren Sünden freizukaufen, wie käme ich dann dazu an so einen ungerechten Gott zu glauben. 

Der Widerspruch in sich ist schon der Satz, „vor Gott sind alle Menschen gleich“, denn die Kirchen verwenden den Satz sehr inflationär, wenn sie etwas wollen, wenn sie etwas geben sollen, stellen sie sich als etwas gleicher als die anderen dar. Wozu sollte ich wohl einen Stellvertreter Gottes auf Erden brauchen, wenn vor ihm alle Menschen gleich sind? Warum wird mir gedroht, wenn ich nicht so spure, wie die Religion es mir vorzuschreiben versucht? 


 

Und wenn dann noch – geschichtlich belegt – herauskommt, dass die Kirchen höchst selbst gegen ihre eigenen Doktrinen in großem Stil verstoßen, indem sie es zulassen, dass ungestraft Kinder vergewaltigt, Frauen unterworfen, Kriege gesegnet, Wissen unterschlagen und Menschen ermordet werden, dann ist es Zeit, den Religionen und Kirchen den Rücken zu kehren und gleich mit dem Chef zu sprechen, ob das alles wirklich so im Sinne des Erfinders ist.

Deswegen ist es für mich kein Widerspruch, wenn ich sage, dass ich aus der Kirche ausgetreten bin, weil ich an Gott glaube.

Gott spricht mit jedem von uns, weil er in jedem zu finden ist. Er hat viele Namen [bekommen] und viele Gestalten, weil Gott alles ist.


 

Seit „MACH ES, FANG AN“ reden wir mit einander. Wenn ich Fragen habe, bekomme ich Antworten. Immer! Es sind nicht zwingend die Antworten, die ich haben will, aber es sind immer die Antworten, die ich brauche, um einen Schritt weiter zu kommen. 


 

In manchen Momenten fällt es mir verdammt schwer zu akzeptieren, dass ich etwas kann, was andere nicht billigen. Es fällt mir schwer zu akzeptieren, dass ich nicht einfach nur ein Rad ab habe und ununterbrochen mit mir selbst spreche. Es fällt mir auch schwer, offen darüber zu sprechen, denn die meisten, die es laut gesagt haben, sind sehr schnell in Landeskliniken verschwunden, oder an ein Kreuz genagelt worden. 


 

Die wenigsten Menschen um mich herum würden es als gegeben hinnehmen und einfach weiter mit mir umgehen, wie bisher auch.

Die meisten Menschen um mich herum würden sich abwenden, oder mich im günstigsten Fall belächeln. Diese Angst, zu hören „Jetzt dreht sie ganz ab…“ macht mir schwer zu schaffen. Das ist nicht immer so, aber in manchen Momenten ist es schwierig.


 

Vielleicht ist es auch nur deswegen so, weil andere Menschen auch nicht mutiger sind als ich. Vielleicht ist es auch nur so, dass sie sich genauso blöd dabei vorkommen zu sagen, dass sie eine Stimme „von ganz tief drin“ hören und nichts lieber täten, als danach zu handeln.


 

Als ich in einem meiner Gespräche meine Zweifel geäußert habe, habe ich ein „Sinnbild“, ein Gleichnis von Gott erhalten, an das ich mich in solchen Momenten klammere.


 

Stell dir vor, du liegst mitten in der Nacht in deinem Bett und schläfst.

Aus irgendeinem Grund wirst du plötzlich wach und riechst Rauch.

Deine Kinder, dein Mann, deine Eltern, deine Tiere, deine Nachbarn, alle schlafen noch. Was würdest du machen? Würdest du sie schlafen lassen, bis das Feuer ihre Betten erfasst, oder würdest du so einen Krach machen, dass sie aufwachen und sich selbst retten können?

Was glaubst du denn, was es einen von ihnen kümmert, dass ausgerechnet du es zuerst gerochen hast. Du wärst keine Irre, du wärst eine Heldin.

„Ich will keine Heldin sein, dafür mache ich ja keinen wach…“

Ach, du hättest sie also schlafen lassen, dich rausgeschlichen und gewartet, bis sie es selbst merken?

„Natürlich nicht. Ich hätte zugesehen, alle aus dem brennenden Haus raus zu bekommen, wenn es möglich ist. Ich mache es eben nur nicht, um einen Heldenstatus zu erreichen, sondern um ihr Leben zu retten.“

Es kann dir doch völlig gleich sein, was sie hinterher über dich denken. Sie leben und das ist alles was dann zählt. Es kommt darauf an, was du von dir denkst. Es kommt darauf an, was es für dich bedeutet.  


 

Als ich dieses Gleichnis hatte, wurde vieles einfacher und die Momente, in denen ich daran zweifelte, wurden seltener.

Es fühlt sich so an, als wäre mein Geist auf Werkseinstellung zurück gedreht worden.


 

Hoffnung 

Hoffnung kann ein starker Antrieb sein. Im stillen Kämmerlein zu hoffen, dass alles besser wird, ist ein Anfang. Laut hoffen, vor Leuten die einem weiterhelfen können, dass sich ein Traum, ein Wunsch, ein Sehnen erfüllt, ist eine logische Konsequenz. So wird aus Träumen, Wünschen und Sehnen eine Handlung. Aus den Handlungen wird eine Realität. 

Logisch ist also, dass die Hoffnung unsere Realität erzeugt.


 

Darüber reden wir


 

Kann man Hoffnung lernen? 


 

Nein, Hoffnung ist einfach da. Nicht als Begriff der Hoffnung, ein Baby hat noch keine Worte dafür, aber es ist damit geboren.  


 

Hofft man bewusst? 


 

Mal ja, mal nein.  


 

Wenn man krank ist, hofft man, wieder gesund zu werden, hofft man, dass die Krankheit nicht mit zu vielen Schmerzen einhergeht, dies alles sind unbewusste Hoffnungen, die bewusst werden können. Dazu kommen die bewussten Hoffnungen, dass man vielleicht keinem zur Last fallen möchte, dass man so viel wie möglich selbst erledigen möchte.

Aber es gibt doch Krankheiten, die nicht heilbar sind, von denen die meisten Erkrankten auch wissen, dass sie nicht heilbar sind. Wo kommen da die Hoffnungen her?


 

Aus dem Inneren. Auch daraus werden Hoffnungen zur Realität. Es bedarf nur eines Einzigen, der mit einer bestimmten Behandlung, mit einer bestimmten Übung, einer bestimmten Einstellung Linderung erfahren hat, damit Hunderte und Tausende hoffen.  


 

Geht es darum, wie sehr man hofft, damit sich das Hoffen in eine Realität verwandelt?


 

Nein.  


 

Warum fühlt sich der eine dann besser, Hunderte und Tausende anderer aber nicht?


 

Weil die Erfahrungen, die jemand gemacht hat, mit in diesen Prozess hineinspielen. Wenn du von Anfang an die Erfahrung gemacht hast, dass deine Hoffnung sinnlos ist, wirst du nach allem suchen, was dies bestätigt.

Du brauchst aber nur einen Einzigen, bei dem sich die Hoffnung erfüllt, um allen anderen wieder Zuversicht zu geben.


 

Wie schafft man aus Hoffnungen Realitäten?


 

Indem du über deine Hoffnungen redest. Mit allen die zuhören. Jeder der zuhört, trägt 
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